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9059 ukrainische Flüchtlinge
wurden bis am Freitag in der
Schweiz registriert, daruntervie-
le Kinder. Pro Tag werden mitt-
lerweile gegen 1000 Schutzsu-
chende aus der Ukraine erfasst.
Bei der gewaltigen Aufgabe der
Integration von Flüchtlingen ha-
ben die Schulen jeweils eine
Schlüsselrolle. Derzeit bereiten
sie sich intensiv auf die neue Si-
tuation vor.VorwelchenHeraus-
forderungen steht das Schulsys-
tem? Und was braucht es, um
diese zu meistern?

Dringend gesucht: Lehrer!
Bereits seit längeremherrscht in
vielen Schulhäusern Personal-
mangel. Vor den Klassen stehen
zumTeil Lehrkräfte ohne ein stu-
fengerechtes Diplom. Etwa Pri-
marlehrerinnen und -lehrer, die
an der Oberstufe unterrichten.
Auch Studierende und Pensio-
nierte helfen bei Bedarf im Un-
terricht mit. Das gilt schon in
normalen Zeiten. Doch derzeit
ist wenig normal. Allein schon
Corona verschärft die Lage wei-
ter. «Viele Schulen sind derzeit
wieder im Krisenmodus,weil zu
viele Lehrerinnen und Lehrer
pandemiebedingt zuHause sind
und in den Klassenzimmern aus-
fallen», sagt Stefan Wolter, Di-
rektor der Schweizerischen Ko-
ordinationsstelle für Bildungs-
forschung. Im Kanton Zürich
stellen erste Schulen wieder auf
Fernunterricht um. In dieser an-
gespannten Situation kommtmit
der Einschulung der ukraini-

schen Schulkinder eine weitere
immense Aufgabe auf die Schu-
len zu. Dafür brauche es «unbe-
dingt» zusätzliche Ressourcen
und Unterstützung, sagt Lern-
forscherin Elsbeth Stern, Profes-
sorin an der ETH Zürich. «Die
Schulen kennen seit zwei Jahren
aufgrund der Pandemie keinen
Normalbetriebmehr. Siemüssen
mit den Lernrückständen umge-
hen. Jetzt auch noch geflüchtete
Kinder aufzunehmen, die keine
Landessprache verstehen, bringt
die Schulen an ihre Grenzen.»
Hinzu kommt, dass die aller-
meisten ukrainischen Kinder
nicht nur kaum Deutsch, Fran-
zösisch oder Italienisch spre-
chen, die ukrainische Sprache
verwendet auch eine Variante
des kyrillischen Alphabets.

Auch Schulraum ist Mangelware
Manche Schulen sind auch we-
gen der Knappheit von Unter-
richtsräumen «stark gefordert»,
sagt Stephan Huber, Leiter For-
schung und Entwicklung an der
PädagogischenHochschule Zug:
«Das wird sich mit der Integra-

tion der Flüchtlingskinder wei-
terverschärfen.» FürSchulen, die
jetzt schon über der Kapazitäts-
grenze seien, brauche es nicht
nur personelle Unterstützung,
«sondern auch einenAusbau der
Schulräume».

Einschulung nach dem Prinzip
Zufall Untersuchungen zeigen,
dass die Integration schneller und
leichter gelingt, je besser fremd-
sprachige Kinder auf die Gemein-
den und Schulen verteilt sind.
Derzeit erfolgt diese Zuteilung
eher willkürlich. Das habe «häu-
fig mit privaten Initiativen zu
tun», sagt BildungsforscherWol-
ter. Derzeit sind rund 4000 Men-
schen aus der Ukraine so unter-
gebracht. «Es gibt teilweise eine
starke Konzentration, auch in
kleinen Gemeinden. Das heisst,
dass die Kinder dort nicht in ei-
nen Regelunterricht integriert
werden können.» In den ersten
zwei, drei Monaten könne es zwar
Vorteile bringen,wenn die Flücht-
lingsgruppen zusammen seien,
«einerseits psychologisch, ande-
rerseits für die Schaffung von In-

tegrationsklassen, mit denen
fremdsprachige Kinder überhaupt
‹schulfähig› gemacht werden».
Wenn es später um eine Integra-
tion in Regelklassen gehe, müss-
ten diese Kinder jedochmöglichst
gut verteilt werden, sagt Wolter:
«Diese zweite Phase ist aber noch
gar nicht angedacht.»

Mussmanbis zu 15’000Schulkin-
der einschulen? Wie viele ukrai-
nische Flüchtlinge bald in den
Volksschulen sitzen werden, ist
derzeit schwer abzuschätzen.
Laut Staatssekretariat fürMigra-
tion (SEM) sind rund 40 Prozent
der Registrierten minderjährig,
also Kinder und Jugendliche. Das
entspricht aktuell 3600 Perso-
nen. Offizielle Schätzungen aus
den Kantonen, wie viele Schul-
pflichtige es amSchluss seinwer-
den, gibt es nicht. Dagmar Rös-
ler, Präsidentin des Schweizer
Lehrerinnen- und Lehrerver-
bands (LCH), bekam aber «aus ei-
nem grösseren Kanton die Infor-
mation, dass 5 bis 10 Prozent
mehrKinder in den Schulen sein
werden als vor der Flüchtlings-

welle». FDP-Justizministerin Ka-
rin Keller-Sutter erwartet gemäss
einerErklärung, die sie dieseWo-
che vor dem Nationalrat abgab,
bis zu 50’000 Schutzsuchende
aus der Ukraine. Von dieser Ein-
schätzung ausgehend, sei in den
Schulen mit «vielleicht 15’000
zusätzlichen Kindern» zu rech-
nen, sagt Thomas Minder, Präsi-
dent desVerbands der Schweizer
Schulleiterinnen und Schulleiter.
«Das entspricht in etwa der Schü-
lerzahl im Kanton Zug.»

Kriegsvertriebene imKlassenzim-
mer einsetzen Um die steigende
Zahl geflüchteter Kinder zu be-
treuen und zu unterrichten,
könnten auch Lehrerinnen und
Lehrer aus der Ukraine helfen,
sagt ETH-Lernforscherin Elsbeth
Stern. «Wenn solche Lehrkräfte
zurVerfügung stehen, sollteman
das unbedingt tun. Und sogar
noch weitergehen und Erwach-
sene aus derUkraine, die sich gut
mit Kindern beschäftigen kön-
nen, heranziehen.» Diese könn-
ten den Kindern vorlesen und
mit ihnen Rechnen üben, allen-

falls unter Anleitung einer
Schweizer Lehrperson, die sich
mit den «Hilfslehrern» auf Eng-
lisch verständige.

Online-Fernunterricht ausderUk-
raine Ein weiterer Vorschlag zur
Entspannung der Situationen an
den Schulen: Fernunterricht pla-
nen. «Unter den Männern zwi-
schen 18 und 60, die derzeit die
Ukraine nicht verlassen dürfen,
sind auch Lehrpersonen. Zudem
sindviele Lehrerinnen noch in der
Ukraine geblieben», sagt Stern.
«Wir sollten technisch ausgestat-
tete Schulräume zur Verfügung
stellen, in denen eine Lehrperson
überVideo unterrichtet. Eine Uk-
rainisch sprechende erwachsene
Person sollte vorOrtAufsicht füh-
ren.» Das klingt zwar utopisch,
aberOnlineunterricht aus derUk-
rainewird bereits praktiziert. Bil-
dungsforscherWolterweiss «von
ukrainischen Eltern, die ihre Kin-
der in der Schweiz nicht in die
Schule schicken wollen,weil die-
se weiterhin dem regulären Un-
terricht in der Heimat folgen –
einfach online».

Und die gute Nachricht? Kinder
lernen eine Fremdsprache in der
Regel schneller als Erwachsene.
Leistungsstarke Schülerinnen
und Schüler aus derUkraine, die
Englisch sprechen, könne man
sicher in zweisprachige Klassen
integrieren, sagt ETH-Professo-
rin Stern. «Es ist aber nieman-
dem geholfen, wenn man jetzt
Kinder, die kein Wort Deutsch
können, einfach in bestehende
Klassen setzt.»

Lehrer aus der Ukraine sollen
Schweizer Schulen entlasten

Integration von Flüchtlingskindern Bis zu 10 Prozent mehr Kinder werden bald in hiesigen
Klassenzimmern sitzen. Die Herausforderungen sind gross – kreative Lösungen gesucht.

Sie erhalten
Gesellschaft aus
der Ukraine:
Schülerinnen
und Schüler im
Aargau.
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Jahrelang hat die kleine rechts-
extreme Szene in der Schweiz
stagniert. Doch die Corona-Kri-
se verlieh ihr nun ausgerechnet
bei den Jungen grossenAuftrieb.
Obwohl an den Demonstratio-
nen derMassnahmengegner an-
teilsmässig nur wenige Rechts-
radikale vertretenwaren, nutzte
eine Gruppe von Neonazis die
günstige Gelegenheit, neue An-
hänger zu rekrutieren – vor al-
lem junge Männer.

Während rund 18Monaten hat
diese Zeitung die Szene offen und

verdeckt beobachtet und vieles
davon auf Video festgehalten, an
Demonstrationen der Impfskep-
tiker ebenso wie bei rechtsradi-
kalen Veranstaltungen – der da-
raus produzierte Dok-Film ist auf
www.tagesanzeiger.ch zu sehen.
Im Zentrum des Interesses stand
die Junge Tat und ihre Mentoren
aus der alten Garde derNeonazis.
Sie ist die derzeit dynamischste
und am schnellsten wachsende
rechtsextreme Gruppierung.

Am 22. Januar zum Beispiel
konnte die JungeTat an einerCo-

rona-Demonstration in Bern
etwa 30 Mitglieder und Anhän-
ger mobilisieren und mit ihnen
die Spitze des Umzugs überneh-
men. Dies ist bemerkenswert,
denn zwei Jahre zuvor hatte es
diese Gruppierung noch gar
nicht gegeben.Wie konnte es zu
so einem Aufstieg kommen?

Den Anfang machte im Feb-
ruar und März 2020 eine Hand-
voll Jugendlicher teils aus Win-
terthur und von der Zürcher
Goldküste. Sie klebten unter an-
derem rassistische Sticker an La-

ternenpfähle. Der Winterthurer
KunststudentManuel C.verkleb-
te in einerNachtaktion auch das
Eingangsportal der Tamedia-
Redaktion mit antisemitischen
Pamphleten,wieÜberwachungs-
videos belegen. Begleitetwurden
solche Strassenaktionen von ei-
ner virulenten nationalsozialis-
tischen Propaganda in den sozi-
alen Medien, vor allem auf dem
Messaging-Dienst Telegram.

Zunächst nannten sich diese
Neonazigruppen noch Eisenju-
gend und Nationalistische Ju-

gend Schweiz (NJS). Die Stadt
Winterthur schätzte die Grösse
der Szene 2020 auf bloss 5 bis
10 Personen.Aus einer Handvoll
Personen ist heute eine bedeu-
tende Gruppe geworden.Mitglie-
der sind eswohl nurwenige Dut-
zend, doch die Zahl der Sympa-
thisanten ist grösser geworden,
und das ist heute entscheidend.

«Durch das Internet ist es
nicht mehr so wichtig, ob man
Mitglied einer Gruppierung ist»,
sagt Damir Skenderovic, Profes-
sor für Zeitgeschichte an derUni-

versität Freiburg und Experte für
Rechtsradikalismus. «Es reichen
ein paarwenige Propagandisten
und Ideologen, die eingeschwo-
ren sind und im Internet auf sich
aufmerksam machen und damit
eine Anlaufstelle bilden.»

Kurt Pelda

«Im Untergrund – Das rechts­
extreme Netzwerk der
Schweiz»: Die exklusive
Videodokumentation
der Redaktion Tamedia.

Verdeckte Aufnahmen zeigen den Aufstieg einer jungen Neonazi-Gruppe
Rechtsextremismus Die «Junge Tat» nutzte den Corona-Frust von Jugendlichen aus, um sich an die Spitze der Neonaziszene zu setzen.

Herzlichen
Glückwunsch Marco
zu deiner ersten grossen Kristallkugel
und aussergewöhnlichen Saison!


